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Zum Thema
Industrie und Hochschulen

Gemessen am Aufmerksamkeits-
grad - als Hilfsgrösse sei der

C/taf/ort /ndex beigezogen -, welchen
wissenschaftliche Veröffentlichungen
von Schweizer Wissenschaftern er-
reichen, liegt die Schweiz mit an der
Spitze. Auch bei den Patentmeldungen
liegt sie weit vorn.

Bei näherer Betrachtung allerdings
erweisen sich zwei Aspekte als alarmie-
rend: Die Patentaktivität der Schweiz,
gerade in besonders zukunftsträchtigen
Gebieten wie der Biotechnologie, der
Elektronik, der Telekommunikation, der
Optik und der Werkstoffe, ist deutlich
schwächer. Andere Länder schicken
sich an aufzuschliessen, ja uns zu über-
holen. Der Forschungsaufwand der
schweizerischen Privatwirt-
schaft hat im Ausland seit 1989
um 34% zugenommen und
übertrifft 1993 zum ersten Mal
ihren Forschung und Entwik-
klung-Aufwand im Inland.

Hinzu kommt, dass der
Staatsanteil an den For-
schungsaufwendungen in vielen Hoch-
technologieländern deutlich mehr als
das schweizerische Viertel (24,5%)
ausmacht. Zur Stärkung der Wettbe-
werbsfähigkeit der europäischen In-
dustrie erhalten Hochschulen in EU-
Ländern im Rahmen der Forschungs-
programme der EU bis zu 100% und
Firmen bis zu 50% ihrer Forschungs-
kosten zurückerstattet. Die Spiesse im
harten Wettbewerb sind für die Mehrheit
der kleinen und mittleren Unternehmen
in der Schweiz - ohne diese EU-Hilfe -
nicht gleich lang.

Als erste Gegenmassnahme hat der
Bundesrat vor vier Jahren ein Paket von
sechs Schwerpunktprogrammen (SPP)
lanciert. Die Schwerpunktprogramme

haben zum Ziel, die Zusammenarbeit
zwischen den Forschern an den Hoch-
schulen und in der Industrie und die
Bildung von Forschungsschwerpunkten
an den Hochschulen zu fördern. Heute
misst der Bundesrat der möglichst inte-
gralen und gleichberechtigten Teil-
nähme - als ein zweites forschungs-
politisches Instrument, um den
Forschungs- und Werkplatz Schweiz in

zukunftsträchtigen Bereichen nach-
haltig zu stärken - von Schweizer For-
Schern aus Hochschulen und der Wirt-
schaft an den Forschungsprogrammen
der EU entscheidende Bedeutung zu.
Die Forschungsergebnisse fliessen in
die Schweiz zurück und tragen so zur
Verbesserung der Wettbewerbsfähig-

keit bei. Die beiden Instrumente ergän-
zen sich: Die Beteiligung unseres
Landes an den Forschungsprogram-
men der EU ist nur erfolgreich mit ge-
zielter Unterstützung der Forschung in
der Schweiz.

Es ist erfreulich festzustellen, dass
immer mehr Unternehmungen den Nut-
zen beider Instrumente - Schwerpunkt-
programme und EU-Forschungs-
programme - realisieren und sich ener-
gisch an Projekten beteiligen. Auch für
die Hochschulen haben sich die Vorteile
in den letzten drei Jahren erwiesen.
Doktoranden und Assistenten bietet
sich die Gelegenheit zu intensiven
Kontakten mit den Forschern in der

Die Sorge um die Grundlagen-
forschung, wie sie wiederum im Vorfeld
der parlamentarischen Debatte über die
Beteiligung der Schweiz am 4. Rah-

menprogramm der EU zum Ausdruck
kam, wird zerstreut durch die Ver-
knüpfung der EU-Beteiligung mit den
Schwerpunktprogrammen und der
Forschung beim Nationalfonds, an den
Universitäten und im ETH-Bereich.
Diese Verknüpfung erlaubt, dort Gelder
in der Schweiz zugunsten der freien
Forschung freizumachen, wo die In-
halte der SPP und der europäischen
Forschung sich decken.

Die Schweizer Forschung kann sich
langfristig nur behaupten, wenn sie sich
der Konkurrenz stellt: innerhalb der
Schweiz in den regionalen Netzwerken
und auf europäischer Ebene in den EU-

Programmen. Die Chancen stehen in
beiden Fällen gut - nutzen wir sie.
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Prof. Dr. Heinrich Ursprung

Staatssekretär für
Wissenschaft und Forschung

« der Staatsanteil an den
Forschungsaufwendungen in vielen

Hochtechnologieländern macht
deutlich mehr aus als das Schwei-

zerische Viertel(24,5%)...»
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Praxis an-
hand von konkreten
Projekten. Diese Kontakte bilden
die Schnittstellen des angestrebten
Technologietransfers und der Wissens-
diffusion.
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